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veroux ihn an, der des Kaisers Volk zu dem Feind überführen und Seiner
Majestät die Krone vom Haupte herunter reißen will? Jetzt mußt du
sterben!" Er hält einige Augenblicke inne, als ob er eine Antwort er¬
wartete; aber Überraschung und Trotz verschließen Wallensteins Mund.
Die Arme weit auseinander breitend empfängt er vorn in die Brust den
tödtlichen Stoß der Partisane und fällt dahin in seinem Blute, ohne einen
Laut auszustoßen.

So endigte Wallenstein in einem Alter von fünfzig Jahren sein thaten-
reiches und außerordentliches Leben; durch Ehrgeiz emporgehoben, durch
Ehrsucht gestürzt, bei allen seinen Mängeln noch groß und bewunderns-
werth, unübertrefflich, wenn er Maß gehalten hätte. Die Tugenden des
Herrschers und Helden, Klugheit, Gerechtigkeit, Festigkeit und Muth, ragen
in seinem Charakter kolossalisch hervor. Aber ihm fehlten die sanfteren
Tugenden des Menschen, die den Helden zieren und dem Herrscher Liebe
erwerben. Furcht war der Talismann, durch den erwirkte; ausschweifend
im Strafen wie im Belohnen wußte er den Eifer seiner Untergebenen in
immerwährender Spannung zu erhalten, und gehorcht zu sein wie er konnte
kein Feldherr in mittleren und neueren Zeiten sich rühmen.

254. Oie Belagerung Antwerpens durch Alerander von
Parma 1584 und 1585.

Von Schiller.

1. Die Bürger Antwerpens hatten den ersten Bewegungen der Spanier
-gegen ihre Stadt mit der stolzen Sicherheit zugesehen, welche der Anblick
ihres unbezwingbaren Stroms ihnen einflößte. Diese Zuversicht wurde auch
gewissermaßen durch das Urtheil des Prinzen von Oranien gerechtfertigt,
der auf die erste Nachricht von dieser Belagerung zu verstehen gab, daß die
spanische Macht an den Mauern Antwerpens sich zu Grundrechten werde.
Um jedoch nichts zu versäumen, was zu Erhaltung dieser Stadt dienen
könnte, berief er kurze Zeit vor seiner Ermordung den Bürgermeister von
Antwerpen, Philipp Marnix von St. Aldegonde, seinen vertrauten Freund,
zu sich nach Delft, wo er mit demselben wegen Vertheidigung Antwerpens
Abrede nahm. Sein Rath gieng dahin, den großen Damm zwischen Sanvliet
und Lillo, der Blaauwgarendyk genannt, unverzüglich schleifen zu lassen,
um die Wasser der Osterschelde, sobald es Noth thäte, über das niedrige
Land von Bergen ausgießen und den seeländischen Schiffen, wenn etwa
die Schelde gesperrt würde, durch die überschwemmten Felder einen Weg
zu der Stadt eröffnen zu können. Aldegonde hatte auch wirklich nach seiner
Zurückkunft den Magistrat und den größten Theil der Bürger bewogen, in
diesen Vorschlag zu willigen, als die Zunft der Fleischer dagegen aufstand
und sich beschwerte, daß ihr dadurch die Nahrung entzogen würde; denn


